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Der Einzelne und das Gemeinwesen.
I n  der letzten Versammlung der deutschen 

Naturforscher zu Breslau hielt Professor D r. 83c« 
nedikt aus Wien einen Vortrag über diese Frage, 
Itm  w ir folgendes entnehmen:

Die hervorragendsten Tugenden und die her­
vorragendsten Laster der Menschen sind jene gegen 
N t Mitmenschen und gegen die Gesellschaft.

Betrachtet das Individuum sein Verhältnis 
zum menschlichen Gemeinwesen, so muß eS vor 
allem auf jene mächtigste Gabe stoßen, welche es 
von der Gesellschaft empfängt, nemlich die Sprache. 
M it  dieser ererbt es die ganze geistige und sittliche 
Arbeit seiner Vorfahren und seiner Raffe. Was 
ist die geistige und sittliche Leistung des Individuums 
gegen diese mächtige Erbschaft! Und das Lustgefühl 
dieses ererbten Besitzes ist so unabänderlich an die 
Vorstellung seines Geschlechtes und seiner Nation 
geknüpft, daß sie die mächtigste Quelle der natio­
nalen Begeisterung wird.

Der wichtigste Moment in der Entwicklungs­
geschichte des menschlichen Geschlechtes war wohl 
Ikner, wo sich unserer Voreltern mehr oder minder 
klar das Bewußtsein bemächtigte, daß die posiiive 
vnd negative Sicherung der individuellen Existenz 
von der Association abhänge. Die ermüdete Horde 
®t l  Urmenschen mußte Wachen ausstellen, und so 
Wurden Rechte und Pflichten in den verschiedenen 
^»menten ungleich vertheilt. Der Stärkste, der 
schlaueste, derjenige, welcher die Gefahren zuerst 
merkte und der im Momente des Kampfes die 
Achten M itte l des Sieges fand, war gewiß bereits 
damals Führer. Das Lustgefühl des Erfolges war 

die Vorstellung der Leistung geknüpft, und es 
Is la n d  die Tugend der Dankbarkeit und der 
-Verehrung. Das Lustgefühl erhöhten Lohnes er« 
«eugte die Tugend des Ehrgeizes wie des Hinstre- 

fcijfc ® tmcinniiti'9t5 in hervorragender Weife zu

» Was verdankt nicht das Individuum eines 
«Aturvolkes den fortgeschrittenen Zuständen; indem 
J  erleichterte Eommunication ihm Zeit erspart, 
Le» deben verlängert; in wetterfesten, gesun- 
™ *nb reinlichen Herbergen wird er von den krank- 

u n w » n Einflüssen in hohem Grade verschont, 
,n kleinen Orten tönt ihm vielleicht am 

c titanische Weltenlust und der erhebende 
tntn.« mtrl  "US einer Symphonie Beethoven'» 
BatwJ« ®et6h der Herrscher eine« großen Bar- 
L,n unv r* wird auf schlechten, holperigen Wegen 
keuLtem MWtudert; selbst da« beste Zelt auf 

^iitz t ihn wenig vor den Unbilden 
höchstens über ? tr  lich ergötzen will, verfügt er 
ständen >>! niedrige Gauklerbande, und 
E c  für * * L"K'en Künstler zu Gebote, er

    ik

Die größten Lustgefühle deö Menschen sind 
jene schöpferischen, geistigen, ästhetischen und mora­
lischen Gewinnes. Das Lustgefühl des größten 
Denkers wird jedoch zur Unlust,' wenn niemand 
ihn versteht; die schöpferische Kraft des Künstlers 
erntet keire Freude, wenn niemand ihm nachzu­
fühlen imstande ist. Welche Qualen endlich des 
Verkanntseins und der Verfolgung fühlt nicht jener, 
der in einem sittlich zurückgebliebenen oder verwahr­
losten Gemeinwesen das M otto: Kampf für's 
Recht und Kampf gegen das Unrecht! auf feine 
Fahne schreibt. Weiß ich doch selbst davon manch 
trauriges Lied zu singen!

Die Erkenntnis, daß der Besitz und das Leben 
nur einen Werth haben, wenn sie von der Gefammt- 
heit geachtet und geschützt werden, erzeugt die T u ­
gend der Achtung des EigenthumS und des Lebens 
der anderen.

Mag der Besitzende auch direct vor den Ein­
flüssen verheerender Volkskrankheiten geschützt sein, 
so wird der Würgengel der Epidemien ihn nicht ver­
schonen, wenn er sich um die Nahrung, um die 
Wohnung und um die physischen Eristenz-Bedingun- 
gen der Armen nicht kümmert, und weder die Schnel­
ligkeit der Locomotive, noch die Geschwindigkeit des 
Rennpferdes retet ihn vor dem Verderben.

Ebenso gefährdet die Vernachlässigung der gei­
stigen, sittlichen und ästhetischen Erziehung der Masse 
den eigenen höheren Erwerb, und das Eintreten eines 
jeden für alle ist ebensosehr ein Gebot der Vernunft, 
wie der Ausdruck eines edleren Gefühles. So sind 
alle Lust- und Unlustzefühle an das Gedeihen des 
Gemeinwesens geknüpft, und die Erkenntnis dieser 
Wahrheit erzeugt die bürgerlichen und politischen T u ­
genden nnd den S inn für das Gemeinwesen.

Die Erfahrung zeigt, daß aller Fortschritt zum 
Zwecke physischen Behagens, aller Fortschritts des 
Geistes, Geschmackes und der sittlichen Thätigkeit 
durch günstiges schöpferisches Zusammentreffen von 
allgemein menschlichen Eigenschaften in bestimmten 
Individuen bedingt ist und daß w ir in der Regel 
die Träger dieses Fortschrittes verkennen und quä­
len! Diese Erkenntnis zwingt uns vor allem, die 
Leistung des Individuums zu achten, gibt uns die 
Tugend der Toleranz und der Duldsamkeit und lehrt 
uns das Unlustgefühl wider das Gegenartige zu 
unterdrücke».

Darum im Namen der Wissenschaft und der 
M oral Kampf auf's Messer gegen jene finsteren 
Mächte, welche die unabhängige Schöpfung des Gei­
stes und Gemüthes systematisch unterdrücken wollen.

(Schluß folgt.)

Politische Rundschau.
Laidach, 14. Oktober. 

In la n d . Der den Lan d t a g e n  zur Been­
digung ihrer diesjährigen Berathungen ein geräumte 
Präclusivtrrmiue läuft diesrrtage ab. Vier Land­

tage, nemlich jene von Oberösterreich, Vorarlberg, 
Schlesien und der Bukowina, haben ihre Session 
bereits geschlossen. In  der nächsten Woche schon 
wird sich der Reichsrath wieder versammeln und die 
verschiedenen Parteisractionen treffen ihre Vorberei­
tungen, um in die parlamentarische Campagne wohl­
gerüstet einzutreten. Trotz gegenseitiger Versicherun­
gen erhält sich das Gerücht von einer bevorstehen­
den Zusammenkunft der föderalistischen Führer irt 
Wien. Neuesten« meldet die föderalistische Wochen­
schrift „D er Osten", es bemühe sich Graf Leo
T h u n ,  eine gemeinsame Conserenz zwischen dem
Klub vom rechten Centrum und den „nicht im Be­
sitze von ReichSrathsmandaten befindlichen M itglie­
dern der Rechtspartei zu veranstalten, zu welcher 
noch die Polen ungeladen werden sollen."

Das klericale „Grazer Volksblatt" meldet: 
„Einem allerdings noch nicht verbürgten Gerüchte 
nach soll die S i s t i e r u n g  des R e l i g i o n s ­
u n t e r r i c h t e s  am Obergymnasium vom CultuS- 
ministerium angeordnet und der betreffende Erlaß 
bereits nach Graz gelangt sein. Gewiß ist, daß die 
„Presse" die Sistierung schon vor einigen Tagen 
als vollendete Thatsache gemeldet und daß dem
Blatte ossiciöserseits noch nicht widersprochen wurde. 
Andererseits konnten w ir den Sachverhalt uns von 
Personen, die ihn kennen müßten, noch nicht bestäti­
gen lassen; man schützt Unkenntnis vor." Ange­
sichts dieser M itte ilung  wiederholt die „P r.", daß 
ihre Nachricht, die überall großes Interesse erregte» 
von verläßlicher Seite herrührt. Die Verfügung 
des Unterrichtsministers über die Beseitigung de- 
obligatorischen Religionsunterrichtes an den Ober- 
Abtheilungen der Mittelschulen, von den Pädagogen 
aus bekannten Gründen schon längst als eine noih- 
wendige Reform im Erziehungswesen anerkannt, 
findet in allen gebildeten Kreisen lebhafte Zustim­
mung.

Ausland. I n  Deutschland mehren sich allge­
mach die unbefangenen Stimmen, welche sich milderer 
Anffaffung über A r n i m s  Verhaftung anschließen. 
Da ist zunächst die „Augsburger Allgemeine Zeitung", 
welche der Maßregel als einer „weder zweckntspre- 
chenden, noch klugen" ihre Billigung versagt. Der 
Vorgang schaffe ein schlimmes Präjudiz gegen die 
Freiheit der Person für die Zukunft und der Reichs­
kanzler schade sich in der öffentlichen Meinung, fa 
lange die Gefangenschaft fortdauere. Aehnlich findet 
„D a ily  News" in der Physiognomie der Maßregel 
etwas „Barbarisches." Preußen scheine für den 
Augenblick fast in die väterlichen Tage von Friedrich 
Wilhelm und des RohrstockeS zurücktransportirrt z« 
sein. Die „Kreuzzeitung" versichert, daß Arnim 
weder zur konservativen Partei gehöre, noch jemals 
mit den Ultramontantn etwas zu schaffen gehabt 
habe. Während feines Aufenthaltes in Rom fei er 
bei dem italienischen Hose durchaus persona grate 
gewesen und in Paris habe er gegen Thiers umso-



"weniger intriguieren können, als tv zu dessen per­
sönlichen Freunden gehöre.

Der Uebertritt der K ö n i g i n  M a r i e  von 
B  a i e r  n zum katholischen Glauben ist am 12. d. 
erfolgt. Die ältere Schwester der Königin, P rin ­
zessin Marie Elisabeth von Hessen, scheint im Der- 
eine m it dem protestantischen Pfarrer Rodde noch 
im letzten Moment alles aufgeboten zu haben, um 
den Schritt zu hintertreiben. Bon Erfolg konnten 
-iese Bemühungen voraussichtlich nicht sein, zumal 
Königin Marie am 10. d. bei dem protestantischen 
Decanate in München die schriftliche Erklärung ihres 
Austrittes aus der protestantischen Landeskirche durch 
den Hofmarschall v. Lerchenfeld hat überreichen lassen. 
Der Papst ist von der Nachricht dieses sensationellen 
Seelenfanges so gerührt worden, daß er, in Thrä- 
iien auSbrechend und die Augen zum Himmel hebend, 
ausrief: „M ein Gott! Dein armer Stellvertreter 
ist solcher Tröstung unwürdig." Diese Bescheiden­
heit ist wirklich rührend.

Die republikanische Armee in S p a n i e n  hat 
rinen neuen Erfolg aufzuweisen, die E i n n a h m e  
von L a g u a r d i a , das die Parlamentärsfahne 
aufsteckte und sich ohne Schwertstreich ergib, nach­
dem die Carlisten, welche seine Umgebungen besetzt 
hielten, gegen Penaccerada hin zurückgeschlagen wor­
den waren. Die carlistischen BandenchefS Rozas 
und Caballer wurden in einem Kampfe mit Re- 
.zierungstruppen getödtet und ihre Banden zerstreut.

Durch den Telegraphen wird jetzt bestätigt, 
daß der spanische Ges and t e  dem französischen 
Minister des Auswärtigen, Herzog DecazeS,  ein 
Memorandum überreicht habe, in welchem die den 
Carlisten an der französischen Grenze gewährten E r­
leichterungen nachgewiesen werden. Es war voraus- 
Zusehen, daß Spanien, sobald cs von den Mächten 
anerkannt sein werde, eine sehr energische Sprache 
gegen Frankreich führen werde.

Local- und Provinzilü-Augekgenheite».
—  (Zehn t  e Landtagssi t zung. )  Beginn 

der Sitzung um 9 Uhr 30 Minuten. Gegenwärtig 
der LandeShmptmann und 31 Abgeordnete. Auf der 
AsgiernngSbank Hosrath v. Widmann und RegierungS- 
rath Schöppl. Der Vorsitzende theilt mit, daß der 
Abg. Math. Lauter, üic eine Petition der Gemeinden 
Zoll, Plaaiaa, Slap und Wippach wegen der Ver­
heerungen der Ziegenheerden einzebracht habe, in welcher 
vom Landtag die Ausarbeitung eines Gesetze« verlangt 
wird, welches geeignet wäre, den Uebelstand der Ziegen- 
weiden ein für allemal zu beseitigen. Auf der Tage». 
Ordnung steht der Bericht de- Finanzausschusses Uber 
da« zwischen der Staatsverwaltung und dem LandeSauS. 
schüsse namens der Landesvertretung abzuschließende 
Heb erein to rn men inbetresf bei Regelung der Ver­
hältnisse des Staates zu bem GrnndentlastungSfonde 
in Kcain. Der Staat macht dem Lande folgende Vor- 
schlüge: Ec bietet eine nicht rückzahlbare SiaalSsub.
venlion jährlicher 150.000 fl. von 1. Jänner 1875 
bis einschließlich deS Jahres 1895, also im Gesammt« 
betrage von 3.150,000 fl., die UnverzinSlichkeit der 
Ende 1874 sich ergebenden R-stschuld auch für weiter, 
hin und von den bis dahin erfolgten Vorschüssen, wo­
von die bis Ende 1873 gewährten 872.246 fl. I I 1/, kr. 
betrugen; endlich wird dem Lande die Zahlung einer 
Summe von 195.461 fl. 46 kr. verzinslicher bis Ende 
1865 gewährter Vorschüsse nachgesehen. Dagegen verlangt 
der Staat, daß zur Deckung der Erfordernisse- de- 
Grundentlastung-sonde- auf die Dauer der Verlo­
sung der GrundentlastungS-Obligationen, also bi- zum 
Jahre 1894 Steuerzuschläge zu den directea Steuern 
und zur Verzehrungssteuer mindestens im Ausmaße 
von 20 °/0 eingehobeu werden. Würde hiedurch da» 
JahreSersorderniS nicht vollständig gedeckt, erbietet sich 
der Staat für den von ihm anerkannten Bedarf mit 
5 Percent verzinsliche rückzahlbare Vorschüsse zu 
gewähren unter der Bedingung, daß die aus der Jahre», 
ütbatung de» GrundentlastungSsonde» sich ergebenden 
Ueberschusse zunächst zur Bezahlung der 5perz. Zinsen 
*>« seit dem Jahre 1875 gewährten Vorschüsse, sowie 
dies« Vorschüsse selbst, endlich der bi« Sode 1874

sich ergebenden unverzinslichen Schuld zu verwenden 
and da- Land Ärain verpflichtet fei, die oben erwähnten 
Steuerzuschläge auch nach Beendigung der Verlosung 
solange fortzuerheben, al- noch eine Ararialfchuld des 
SrundentlastungSfonde» bestehen wird. Der Finanz, 
aurschuß schlägt jedoch de« Landtage vor, die Emolu. 
mente, die der Staat gewährt, anzunehmen, dagegen 
die Erhöhung de» Zuschläge» zur Verzehrungssteuer 
für de» GrundentlastungSsond von 10 auf 20 Perzent 
abzulehnen, und zwar im Hinblick aus die traurige 
Finanzlage de- Landes. Ferner soll die bis Ende 
1874 sich ergebende Restschuld auch weiterhin eine ua< 
verzinsliche sein.

‘ Bevor zur Generaldebatte geschritten wird, macht 
der Berichterstater Dr. Schrei) darauf aufmerksam, 
daß da- Finanzministerium bereit- apodiktisch erklärt 
habe, e- könne sich mit einem bloß lOperz. Zuschlag« 
auf die Verzehrnng-steuer nicht einverstanden erklären.

Zuerst ergreift der Regierung-Vertreter Hofrath 
von W i d ma n n  daS Wort. Ausgehend von de« Satze, 
daß bei einem Uebereinkommen jeder der beteiligten 
Fictoren gewisse Ansprüche aufgeben, sich gewissen 
Bedingungen unterw.rfeu ntüss», zeigt er zuerst die 
von Staate angebotenen Leistungen: eine unverzinsliche, 
nicht rückzahlbare Subvention von 150,000 fl. jähr­
lich durch 20 I  ihre; dann sichert derselbe zu, einen 
Betrag von 195,161 fl. 46 kr. verzinslicher Vorschüsse 
ganz zu streichen und weitere Vorschüsse verheißt. A l- 
G.'genleistung verlangt er eine fünfperzentige Verzin­
sung derselben und eine zwanzizperzentige Umlage 
auf die Berzehrung-steuer für die Dauer de- Ueber» 
einkommenS. Die Grundeatlastung fei gesetzmäßig eine 
LandeSaugelegenheit, Pflicht de- Lande- sei e- daher, 
sür die Deckung de- Erfordernisse- zu sorgen. Bei der 
Uebernahme habe bereit- eine 26perzentige Umlage be. 
standen. Fall- da« Uebereinkommen nicht zustande käme, 
werde im Jahre 1895 die Summe der Schuld 7*/, 
Millionen an den Staat betragen. Er dürfte demnach 
nicht zu verkennen sein, daß der Abschluß diese« Ver­
trages dem Lande nur zum Vortheile gereichen werbe. 
Der vorliegende Bericht der Finanzausschuß-- nimmt wohl 
die Leistungen des Staates entgegen, bietet aber keine 
Gegenleistung. Da könne von einem Uebereinkommen 
keine Rede sein, vielmehr komme der Antrag des 
Finanzau-schuße- einer förmlichen Ablehung gleich. Er 
gebe aber noch zn bedenken, daß die Fortdauer des 
gegenwärtige« Zustande» unha'tbar, darum solle man 
die dargebotene Hand dir Regierung zur Regelung de» 
VeihälinisseS nicht zurückweisen, zumal da» Nicht- 
zustandekommen dieses Uebereinkommen- eS höchst wahr, 
scheinlich mache daß die fernere Subvention aus Reichs­
mitteln wesentlich geschmälert, wo nicht ganz abgelehnt 
werden würde. Redner wünscht, daß die Sitzung un­
terbrochen wurde und der Finanzausschuß noch ein. 
mal die,Angelegenh:it reiflich in Erwägung ziehe.

Baron A p s a l t r e r n  ergreift das Wort zur 
Generaldebatte, will aber keine spedellen Anträge stellen, 
sondern nur einige allgemeine Gesichtspunkte darlegen, 
welche sich ihm aufvrängen. Sehr häufig höre man 
den Spruch: Das Beste« fei der Feind des Guten. 
Das Bessere, wie es in dem Ausschußberichte nieder­
gelegt, könne allerdings der Feind des von der Regie, 
rung gebotenen Guten werden. Alle Jihre kehre der 
Jammer wieder und schwebe man im Ungewissen, wie 
man die Abgänge de« passiven GrundentlaflungSfondcS 
decken solle, alle Jahre müsse man bittend an den 
Reich-ralh herantreten um Aushilfe. Diese beständigen 
Anforderungen an den Reichrsäckel werden schon jetzt un­
bescheiden genannt; nun flehe aber gar die Even­
tualität in Aussicht, daß der Reich-ralh hart werden 
und un-nicht einmal den bisherigen Z ,schuß gewähren 
werde. Z»ar bestehe vonseite des Staate» eine Ver­
pflichtung, den passiven Gruodentlastung-fonden auf­
zuhelfen; da» Ausmaß, die Höhe der Verpflichtung, 
welche dem Staate obliege, sei nicht so klar, al» «8 
sich mancher denkt. Der Bürge hat nicht einzutrete», 
wenn Zahlung-unfähigkeit vorUege. Creditlostgkeit sei 
mi-lich; als zahlungsfähiger Schuldner müsse da« 
Land vor den Reich-rath treten, nicht als Kridatar. 
Der Hauptnnterschied zwischen den Anschauungen der 
Regierung «ad dem Antrag de« L,nde«a«»fchuffe- fei

die Unverzinslichkett der staatlichen Vorschüsse sowie 
da« Ausmaß der Perzente der Umlage auf die Ver« 
zehrnugssteuer. Der Finanzminister befinde sich i» 
fataler Lage, er soll dem Lande Concessione» machen, 
dieselben dem ReichSrathe gegenüber vertreten. Jedoch 
glaubt Redner, die UnverzinSlichkeit der StaatSvor» 
schüsse sei erreichbar, wenn das Land und dessen Ver­
treter im ReichSrathe erklären, daß da- Land fei* 
möglichstes thue. Der Beweis hiefttr werde viel leichter 
erbracht werden können, wenn der Landtag dem vor» 
gefchlagenen P:rcentnalverhältoisse zustimme. Da« 
Reich werde dann gerne auf die Verzinsung der Bor« 
schüsse verzichten. DaS seien seine Vorschläge.

B l e i w e i S  meint, die Worte deS Regierung«- 
Vertreter- jagen ihm und feiner Partei keine Furcht 
ein. Redner wei-t auf drei höhere Instanzen hin, 0«f 
die Gerechtigkeit der Reich-vertretung, die Einsicht der 
Regierung und die Huld des Kaisers. Krai» habe 
ohnehin Forderungen an da« Reich, habe e« doch »ach 
dem früher» Kataster allein au Grundsteuer um neun 
Millionen zuviel gezahlt. DaS fei den ändern Pro­
vinzen zugute gekommen, darum fei es nur recht uüd 
billig, daß wenigstens ein Theil zurückerstattet werde.

Costa wünscht, die Anträge deS Finanzausschusses 
mögen nur einstimmig angenommen werden, das werde 
seine Wirkung nicht verfehlen. Er findet die Vortheile, 
welche die Regierung gewähre, ganz geringfügig. Die 
Regierung bietet nnS drei Millionen, warum? DU 
Regierung muß uns jährlich soviel geben, daß wir «»' 
fern Verpflichtungen nachkommen können. Wa» fordert 
dagegen der Staat von nn»? Ec verlangt weit mehr, 
er fordert, daß wir «nS über 50 Jahre hiuau» binde» 
sollen. Jahraus jahrein müssen wir die Steuer» 
erhöhen, um unseren LandeSbedürfnissen gerecht zu wer­
den. Für den Staat seien die 30,000 st., welche die 
Erhöhung der Umlage auf 20 Percent einbringe, 
von verschwindendem, für das Land von erhebliche* 
Werthe, schon wegen der erhöhten Schulau-lage». 
Seines Wissen» sei noch in keinem Landtag ein äh»' 
liche- Uebereinkommen angenommen worden, in der 
Bukowina sei die Vorlage an den Landesausfchnß 
zurückgeleitet worden zur Berichterstattung in der nächste» 
Session. Redner empfiehlt die Annahme der Ausschuß« 
anträge. (Schluß folgt.)

—  ( D e r  H e r r  Un t er r i ch t Smi n i s t t *  
Dr .  v. S t r e m a y r )  ist mit dem gestrigen Schnell­
zuge der Südbahn zur feierlichen Schlußsteinlega»S 
der neuen Oberrealfchule hier eingetroffen. Se. Ercelleaz. 
wurde am Bahnhofe, wo sich ein sehr zahlreiches, alle» 
Ständen angehörendes Publicum und ein großer Th^ 
der studierenden Jugend versammelt hatte, von einer 
Deputation der Sparkassedirection, dem Hofrathe &  
v. Widmann, Landeshauptmann Dr. R. v. K a l t e n e g g e c ,  

Bürgermeister Lafchan, den ReichSrathSabgeordneten Defch' 
mann, Dr. Schaffer, Dr. Suppau j ;. empfangen 
nach geschehener kurzer Begrüßung in da» Hotel 
Wien" geleitet. Nachdem der H :rr U n t e r r i c h t - m i n i s t ^  

bald nach seiner Ankunft den Besuch de» Herrn Fürst' 
bischose» Widmer erhalten, wohnte er später einem ^  t  
der Vorstellung im Theater bei und verbrachte den K'st 
deS Abends beim Herrn Landeshauptmann, wo ein kleiuek 
Kreis zum Thee geladen war. Heute morgen» besucht 
der UnterrichlSminister in Begleitung der Herren Schu' 
inspectoren und Directore» das Gymnasium, fcle 
Lehrer- und LehrerinnenbildungSanstalt, die im 
begriffene städtische Volksschule und wohnte hieraus 6<t 
feierlichen Schlußsteinlegung und Eröffnung der »*»** I 
Oberrealfchule bei. Nach derselben erwiderte Dr. .®* 
Stremayr den Besuch de» Herrn Fürstbischof», empsi"- 
noch die Direclioa der Sparkasse, den Landesausschuß W 
den Gemeinderath und begab sich sodann zum Bahuhtf- 
da er eines morgen stattsiadendcn MinisterralheS weg* 
bereits mit dem heutigen Postzuge abzureisen 
und leider verhindert war, dem heute nachmittag» sta" 
stndenden Festbankett und abendr dem Thee bei« v°' 
rathe v. Widmann beizuwohneu. D e r  H e r r  Unterri»' 
minister wurde von den Herren, die ihn gest-r« 
psaoge" halten, heule auch aus den B-hahof fl*1*', ' 
wo sich außerdem die Schulinspecloren. die D i r E "  
«nb ei» großer Theil de, Lehrkörper« der hiesigen W  
austalte» »ebst einem sehr zahlreiche» distinguierte» V



Mrum etngefunden hatten. Der H:rr Unterrichl-mini- 
ster, dessen Auftreten heute vormittag» bei der Eröff. 
tiang der Oberrealschule somit während seine- übrigen 
Aufenthalte- aus alle Kreise die angenehmsten und aufl» 
gezeichnetsten Eindrücke gemacht hatte, verabschiedete sich 
am Bahnhöfe von allen Anwesenden in der herzlichsten 
Weise und gab wiederholt und lebhaft seinem Bedau­
ern Ausdruck, dem weitern Theile des Feste- nicht bei­
wohnen zu können und die Stadt Laibach, wo er eine 
to sehr freundliche Aufnahme gefunden, so rasch ver­
lassen zu müssen.

F e i e r l i c h e  E r ö f f n u n g  der  
O b e r r e a l s c h u l e .

Die Schlußsteinlegung und feierliche Eröffnung 
r:r neuen Oberrealschute fand heute statt. Punkt 10 
Ahr erschien Se. Sxcrllenz der Herr Minister von 
Stremoyr, geleitet vom Bürgermeister Laschan und dem 
Biceprgsidenten der Sparkaffe Hrn.Dreo, im geschmackvoll 
drcorierten Vestibüle des neuen Gebäude-, wo sich be­
reit- die Spitzen sämmtlicher Behörden, der Gemein< 
derath und der Sparkaffeverein, sowie ein sehr zahl, 
reiche- distinguiertes Publicum versammelt hatten.

Herr Vinzenz Seunig, Präsident der krainischen 
Sparkasse, begrüßte den Minister mit einer kurzen 
Ansprache, in welcher er ihm auch den wärmsten Dank 
für die Theilnahme an der Eröffnungsfeierlichkeit aus­
sprach. AmlSdirector Janeschitz verlas hierauf die 
Widmungsurkunde, welche in das Fundament dieses 
Baues eingesenkt werden sollte. Dieselbe enthält außer 
der Widmung die Namen des Präsidenten, der Eura 
toten und Direktoren der krainischen Sparkasse im 
Jahre 1869, als von denselben der Beschluß zum 
Baue gefaßt wurde, und die Namen der jetzigen 2Bür 
denkräger des Verein-. Die Urkunde, welcher ein 
'Exemplar der in Laibach erscheinenden Blätter und 
die in Oesterreich gangbare» Münzen beigesügt waren, 
wurde hierauf in einer Kapsel in da- Fundament ein# 
gesenkt und mit dem Schlußsteine eingemauert. Wäh­
rend der Dauer dieser Ceremonien trug der Männer« 
chor der philharmonischen Gesellschaft den Creutzer'schen 
weihevollen Chor „Der Tag de- Herrn" vor.

In  der Zwischenpause wurden dem Herrn M i­
nister die am Baue beschäftigten Gewerbetreibenden 

Bauarchitekten Herrn Bellon vorgestellt.
Die Aawesenden verfügten sich hierauf in den 

ersten Slocke gelegenen Festsaal, wo Sparkasse» 
Präsisent S-unig das Wort ergriff: Der Sparkaffe­
verein sei, als er im I .  1869 Öen Beschluß faßte, 
i«r Fei« feines 50jlh«gen Bestandes ein großartiges 
gemeinnütziger Unternehmen zu schiffen, von der Mei- 

an-gegangen, er könne kein bessere» und dem 
^ande vortheilhastere» wählen, al» die Erbauung einer 
^4n Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Pflege- 
'statte der realen Wissenschafien. SR einer betont, daß 
efac eifrige Pfleg« dieser Wissenschaften ein Nachhil­
fe »  Aufblühen unsere» Landes z« Folge haben müsse, 

nicht« für den Auffchlvung der Bevölkerung tu  
fprießltcher fei, al» wenn tüchtig gebildete Jiinger der 
l̂ffenschast dieselbe allenthalben verbreiten und zur 

Wahrheit machen. Redner gibt der Erwartung Au»- 
^uck, daß sich au» diesem Hause, den Jatentionen de» 
Erbauer- gemäß, der Segen reicher Bildung über da- 
^nd  ergirß;» werde, — daß die au- der Anstalt her« 
^tgthenden Jünglinge in der Zukunft in den verfchie- 
«aen B-ruf-kreisen al- tüchtige Männer, al- wackere 
Staatsbürger, als treue und aufgeklärte Söhne ihres 
-vilerlande- der Anstalt und dem Heimatlande Ehre 
«»chen werden.

Indem Redner nnn den Schlüffel de- Gebäude» 
^egcrmeister der Stadt Lübach übergibt, betont 

' daß sich die Landeshauptstadt stets al» eifrige För« 
uJv“  ̂ ee Uaierrlchie», al- Aahängerin de» Fortschritte» 

Bildung bewie», und spricht seine volle 
,a 'b/ T um  dahin 'ftft« r “ V‘u au*< daß die Stadtgemeind« gewiß EMllung ciitcv
S Ä  *  d 'i  si» w . « " M tsolchem ffl/ iftJ T  °°» l '3» 0,t na'ia"  nur ln
in fnr* m .! 1 6cm de» Fortschritte» entwickle, nur 
m J S .£t Rtch'unz wirke. Redner schließt mit dem

Nach ihm ergreift Bürgermeister Laschan das 
Wort und betont die hohe Bedeutung der Feier für 
die Stadt; denn mit dem letzten Kellenfchwuoge, mit 
dem letzten Hammerschlage über ten Abschlußsteine 
wollte symbolisch dargestellt werden, daß der Bau 
fertig gebracht ist, der in feiner imposanten Gliederung 
hoch über die Stadt emporragend, ihr mit feiner 
Pracht zu Schmuck und Zierde gereichen soll; und in 
der That darf die Bevölkerung mit berechtigter Freude 
zu ihm emporblicken und da» Auge über seine edlen 
Verhältnisse befriedigt schweifen lasse».

Auf den Vorredner sich beziehend, welcher er­
wähnte, welchem Anlässe, welchem Impulse, welchen 
Mitteln der glänzende Bau sein Dasein verdankt, hebt 
Redner, wa» der Herr Vorredner verschwiegen, ergän­
zend hervor, daß der höchste Antheil an der Entstehung 
und Vollendung de- Werke- unter vielen verdienten 
ganz insbesondere zweien Männern gebührt, deren 
einer al» derzeitiger Präsident der hochgeehrte» ©par- 
kaffKorporation soeben gesprochen, wohingegen der 
andere sich von dem lange Jahre innegehabten Prä- 
stdentenstuhl der Sparkasse in da« stille Privatleben 
so tief zurückgezogen hat, daß Redner seine Anwesen­
heit bei dem heutigen Feste mit Schmerz vermisse.

Redner konstatiert, daß durch die Uebergabe der 
Schlüssel diese- Hause-, al» ein Zeichen, daß die 
hochansehnliche Sparkaffecorporation da» prachtvolle 
Gebäude, unter Aufrechthaltung seiner Widmung -für 
den UnterrichtSzweck, an die hiesige Stadtgemeinde auf 
eine Reihe von Jahren zur unentgeltlichen Nutznießung 
übergibt, ein weitere» Moment der hohe» Bedeutung 
der heutigen Festseier an die Stadtgemeiude heran-tritt.

Unter dem lebhaften Eindrücke der mehrseitigen 
Bedeutsamkeit der Schlußsteinlegung und der Schlüssel­
übergabe für die Stadt Laibach glaubt der Bürger­
meister den Empfindungen de- Gemeinderathe» und der 
ganzen Bevölkerung Ausdruck z« geben, wenn er sich 
an den Herrn Präsidenten de- krainischen Sparkasse, 
vereine- mit der Bitte wendet, e« zur Kenntnis seiner 
hochverehrten Corporation bringen zu wollen, daß sich 
die Stadt für den hochherzigen Entschluß zum Baue, 
für die grandiose Ausführung desselben und für die 
evelmüthige Ueberlassung feiner Nutznießung für alle 
Zeiten zum tiefsten Danke verpflichtet fühlt. Redner 
kehrt sich, die Nutznießung des Bebände» im Namen 
der Stadtgemeinde antretend, an den in diesem Prunk« 
saale gegenwärtigen hochgeehrten Lehrkörper der k. k. 
OLerrealschule und ladet ihn ei», in den dem Unter­
richte gewidmeten Räumen des Hiufe» seines fegenvol- 
len Berufe- walten zu wollen. Die realen Wissenschaf­
ten, welche die H irren Professoren hier zu lehren und 
zu pflegen haben werden, sollen den Alpten derselben 
lltchtung, Pfad und Z.el bieten für die Niederlassung 
m bürgerlichen Leben unter Verwerthunz de» erwor- 
jenen Wissensschatz:-.

Da- mit lichtem Geist: erfaß!«, da» mit treue« 
Gedächtnisse festgehaltene, da- mit eingeltbter Hind 
ur äußeren E.scheinunz gebrachte Können und Wissen 
— e» soll den hier herangebildeten Jünglingen die­
jenige Sammelqielle sein, an der sie sich nicht bloS 
angetrunken haben sollen, sondern die auch, erst al» 

Bächlein und allmälig al» Strom, immer ihnen zur 
Seite thalwärt» fließend, sie durch» ganze Leben be­
gleiten und ihnen dauernde Labung gewähren soll.

In  berechtigter Hoffnung, daß e» so sein werde, 
drückt Redner zum Shluffe den Mansch au», e- raöje 
in diesen monumentalen Hallen die f r e i e  Forschung 
immerdar ihre ungestörte Stätte staden, durch diese 
Hallen aber auch zugleich der Hauch jene» erwärmen­
den Aether» allezeit wehen, der dem wifsenrstark ge­
wordenen Jünglinge auch da» Hetz erhebt und e» für 
Bürgertugend und Vaterlandsliebe begeistert!

Minister S t r ehmahr  gibt, das W m  ergreifend, dem 
Gefühle der Freude Ausdruck, wieder Zeuge der feierliche» 

der Pflege der Wissenschaften geweihte»

^p s» » g 'd e - Sparkaffeverein-, möge

Q 6 ^  *****  8lÄbe

Stätte und zugleich in der Lage sein zu können, die dank­
bare Anerkennung der Regierung der Sparkasse für die 
baunug de« Prachth anfe« aussprechen zu Ibuutn. Es freut 
ihn, daß gerade eine Sparkasse, welche bestimmt ist, dem 
volk-wirthschaftlichen Leben zu dienen, einen Schritt weiter 
gethan und eine Stätte der Wissenschaft gebaut habe. Jeder

Interessent, der seine» miihsam zurückgelegten Spargroschelr 
der Sparkasse zur Verwaltung übergeben, jeder Sandmann, 
jeder Gewerbetreibende, welcher von der Sparkasse Geld er­
hielt und ihr dafür Zinsen zahlte, kan» sich de« Baues, z« 
dessen Ermöglichung er auch fein Scherflein beigetragen, 
freuen. — Die deutsche Oberrealschule wird, der Leitung 
einer guten Direktion «»vertraut, segnend wirken für da« 
ganze Land. Dieser Tempel 6er Wissenschaften soll.eine hehre 
Stätte werden, in welcher nicht Mnemotechnik, sondern jene 
GeisicSgymnastik geübt w ird, welche den Jüngling zum 
praktische», charakterfeste» Mann erzieht, ihn stählt und »eben 
feiner Vaterlandsliebe die Anhänglichkeit an das Allerhöchste 
Kaiserhaus pflegt.

Die deutsche Anstalt, fuhr der Minister fort, soll nicht 
germanisiere», wie man ihr den Vorwurf macht. Sie soll 
bestimmt sein, den Söhnen de« Landes de» Weg auch übte 
die Grenzen des engere» Heimatlandes zu ebne». — Wie 
die Sparkasse sammelt und vermehrt, so sollen iu der neue» 
deutschen Realschule geistige Schätze gesammelt werden, welche 
nicht nur in de» enge» Grenze» de« Heimatlandes, sondern 
überall in überall gangbarer Münze, welche kein beschränkte«, 
sonder» ei» allgemein giltigeS Gepräge haben, in einer 
Münze, welche den weiteste» Kur» hat, verwerthet werden 
können. (Lauter tauschender Beifall.) Das Bewußtsein, daß 
der Geist des Fortschrittes in Oesterreich als Sieger au« 
einem unblutigem Kampfe hervorgehen werde, gibt dem 
Redner die Ueberzeugnng, daß die nette Realschule wirke» 
werde zum Wohle des Lande«. M it diesem Wunsche und daß 
sie sich entwickle zum Ruhme der Sparkasse, ihrer Grün­
derin, schließt unter rauschenden Beifallsbezeuguuge» der 
Minister seine überwältigende Rede.

Nach ihm begrüßt noch Landeshauptmann Dr. Ritter 
v. Kaltenegger mit wenigen warmen Worten den Minister 
namens des Landes, in welchem Namen er auch der Spar­
kasse für die, wahrem Bürgersinne entsprungene Gabe der 
Realschule dankt, worauf Laudcöschuliuspcctor Wretschko die 
Tribüne besteigt.

Der Herr Redner ist um so befriedigter vom 
heutigen Tage, als er, da» Wohl und Wehe der hiesige» 
Realschule durch 12 Jihte verfolgend, Zeugt war, 
wie sie, vor 20 Jahren in» Leben gerufen, al» man. 
»och kaum hoffen konnte, daß sie einsten» unter eize» 
nein Dache untergebracht werden würde, allmälig er­
starkend und sich einer immer größere» Beliebheit 
erfreuend, nun durch die Munificenz der hiesige» 
Sparkaffe in einem Pilast: uatergebracht ist, welcher, 
den Segen einer 50jährigen Arbeit repräsentierend, 
nunmehr der Erziehung und Dem Unterrichte gewidmet 
sein soll, die beste Bürgschaft, daß da» dafür aufge­
wendete Kapital reichliche Zinsen tragen werde. Red­
ner hofft, daß die Realschule dem Linie neue Jalelli» 
genzq rette» eröffnen wird ; die mit der R.alfchule ver­
bundene Gewerbeschule wird dem Geweröestande mit 
den neuesten Fortschritten der Wissenschaft ausgerüstete 
Kräfte zufühcen. Die begabte Jazend Kcain» werde in wah» 
rem'Lerständnisse für die Aufgaben der Gegenwart ih r 
Herz erwärmen, sie wird für Fortschritt, Bildung und 
Arbeit noch nach vielen Iahte» dankbar die Name» 
der Gründer diese» JastituieS nennen. Oesterreich- 
Gegenwart sei der Erziehung gewidmet, Regierung und 
autonome Gemeinde wetteifern tat Baue von Schnl- 
häufera. Die werthvollste Pflanze der Menschen, die 
Kinder, erheischen auch die sorgfältigst« Pflege. Da» 
alle» ähnliche großartig übecbieteaöc Geschenk der 
Sparkasse, hofft Redaer, werde Nachahmer finde», daß 
e» auch andernorts heißen werde, wie hier: die Schole 
ist im Orte da» fchöaste Hau». Redner schließt mit 
dem Wunsche, daß das Gebäude ein Tempel ernster

I
Arbeit, edlen Streben» werden möze.

Hierauf besichtigte der Herr Minister da» Gebäude 
in allen feinen Theilen. In  der Turnhalle, wo die 
versammelte Schuljugend der Ankunft de» Minister* 
harrte, begrüßte der Herr Direcwr Dr. Mrhal nach 
der Ankunft de» Minister» die Schuljugend, ermahnte 
sie, durch Fleiß und Eifer sich dankbar zu erweise», 
um einst, wenn sie die Anstalt verlassen, al» würdige 
Söhne de» Vaterlandes demselben zum Stolze zu ge» 
reichen, und schloß mit einem „Hoch" aus de» Spar» 
kaffevetein al» de» Erbauer der Anstalt. Nachdem 
sich «och «amen- der Schüler der Sohn bei Finanz» 
lande-direcwr- v. Poffa»»er bedankte und seine Mit»



id i fu  okffotbnl», vicht aer mit Setten, fcnfcein auch 
» u  LhaUu ihr» Stftnnlllchhit zu beweisen asb bcw 
Motto bet Eparkoffe: „Arbeite, fommle, verwehre" 
folgend, ihrerseits zu fenneln von btn Schützer, 
der Wissenschaft, welche ihnen gebeten wurden, richtete 
»rch M inist» Strewoyr einige Worte an bie Realschüler 
tmb schloß mit einem „Hoch" auf @t. Majestät de» 
Kaiser. Der Herr Minister ließ sich sodann die Herren 
Realschulprofessoren vorstellen, und damit haüe die Feier 
(in Ende.

Nachmittag» fand im Casino im engsten Zirkel 
'ttn  Banket statt, dem jedoch der Herr Minister, wie 
"Bemerkt, nicht beiwohnte, sondern »m 1 Uhr Laibach 
verließ. M it demselben Zuge begab sich bet Lehrkörper 
le t hiesigen Oberreaschule nach Salloch, um auch seiner, 
feile den Tag der feierlichen Eröffnung der Realschule 
in  Joseftthal feierlich zu begehen.

— (Schadenfeuer . )  Aus Mösel (bei Gott­
schee) geht unS sonderbarer Weise übet Leilmeritz fol­
gend« höchst betrübende Nachricht zu: Freitag den 2. d. 
um 2 Uhr nachmittags ist in dem untern Dorftheile 
iurch Kinder, die allein zu Hause waren, Feuer a b ­
gebrochen. Nut mit großer Snstrengung wurde der 
obere Dorsiheil gerettet. Cämmtliche Nebengebäude 
mit bem 10 Hauptgebäuden waren in einet Stunde 
in Asche gelegt. Eiimmtliche abgebranvte Besitzer wur­
de» binnen wenigen Stunden zu Bettlern. Nicht« ist 
fletellet als das Sieh, das nicht zu Haufe war, und 

Ätout und Rüben, welche noch aus den Feldern stehen. 
Da» Elend ist grenzenlos, da alle» verbrannt ist unb 
dazu bet Wintet vot bei Thvre steht.

L a i b a c h - D r e s d e n  an f s t enogr aphi schem 
Ge b i e t e .  Im  Verlage Eon I .  v. Kleinmayr L  F. Bam­
berg in Lai bach ist soeben ein stenographisches Werk, auto- 
zraphiert von dem Autographen des königl. sächs. stenogra­
phischen Institutes Arno T r a c h b r o d t  in D r e s d e n  
und mit einer Vorrede des Direktors des genannten 3n 
Litutes, T r. Pros. I .  Heyde,  erschienen, ein Werk, das in der 
Geschichte der Stenographie seinem Verfasser, Ghninasialpro- 
fesior A. H e i n r  i  ch in Laibach,  einen dancrnden^Namen 
sichert, „S ie Debattenschrist", t>. fi. die Lehre, öffentliche Ver
Handlungen zu fixieren. Den Mangel eines solchen nach
allen Seiten hin befriedigenden Buches zu beseitigen, schrie
ben i i t  zur Feier des bOjährigen Bestandes der Debatten- p[ß,.r ailsgeiierrnnii; dem Werke selbst aber müssen wir die
jlenographte am Grabe ihres Erfinders Gabelsberger 1867 flrÜfjtlf D„breitu»a. keinem Setfoffer die verdiente Anerken-

sichtlichen Plan verfolgt, der sehr zweckmäßig in die Satz- 
kllrznngslehre einführt.

„D ie Bedeutung des vorliegenden Buches liegt beson­
ders auch darin, daß es die durch Zeplichals Preisschrift 
gefährdete individuelle Freiheit des Stenographen derGabels- 
verger'schen Schule wieder herstellt, und >vas nickt ihm, was 
unserem Systeme zur Ehre oder vielmehr zur Ehrenrettung 
dient, ist der Umstand, daß cs gleichzeitig mit der gekrönten 
Preisschrift entstand, also durchaus kein Product der Oppo­
sition, sondern ein neuer, reiner Sprößling an der in der 
Welt geistiger Erkenutiiiß und Thätigkcit sich immer weiter 
ausbreitenden Pflanzung unseres Meisters ist. Es darf 
wohl gesagt werden, daß dieses Werk die Erkenntnis der 
Gabelsberger'fchen Kunst vertieft. Es sind in  seinem ersten 
Theile, in der Lehre, w ie  gekürzt werden soll, haarscharfe 
etymologische Unterscheidungen gemacht, und der zweite Theil, 
die Syntax oder die Lehre, w a n n  gekürzt werden darf, 
ruht auf einer so gründlichen Kenntnis des deutschen Satz­
baues, wie sie eben nur bei einem erfahrenen Lehrer der 
deutschen Sprache gefunden werden kann, der selbst eine 
deutsche Grammatik versaßt bat, von welcher binnen Jahres­
frist die zweite Auflage erschien und deren Syntax von der 
„Zeitschrift für österreichische Gymnasien" geradezu als die 
beste der bisher erschienenen gerühmt wird. Von dem vor­
liegenden Werke an müssen die Einwendungen, wie sie un­
ter anderen vom preußischen Unterrichtsministerium als 
Gründe der Nichteiureihung der Stenographie in die obli­
gaten Fächer vorgebracht wurden, die Einwände müssen 
fallen, daß die Stenographie mit den Übrigen Lehrgegen- 
ständen in einem zu geringen Contacte stehe, daß sie eine 
blos mechanische Verrichtung sei. Schon der Index wird 
auch Nichtstenographen über das Gegentheil belehren, der 
Schüler der Sienographie aber gewinnt die Ueberzeugung, 
daß er durch kein Sprachstudium den deutschen Satzba», die 
Natnr feiner Muttersprache so tief habe erfassen gelernt, 
wie durch die Erleruuug der Debattenschrist nach dem vor­
liegenden Buche: d ie  S t e n o g r a p h e n  s i n d  die 
pr ak t i schs t en S y n t a k t i k e r .  Wenn gegen die ins 
Einzelne gehenden Regeln der Syntax der Vorwurf erhoben 
werden sollte, daß der Stenograph bei Ausübung seiner 
Wissenschaft an jene Regeln nicht denke, so würde dies so 
viel dedenten, wie die Aussage, die Regeln der Grammatik 
einer fremden Sprache feien nicht nöthig, da ja niemand 
beim Sprechen mehr an sie denke. Wie bei der Aneignung 
z. B. des Französischen auf grammatische Lehrstunden schrift­
liche und mündliche Hebungen folgen muffen, so geschieht 
es auch in Beziehung auf die etymologischen und syntakti­
schen Regeln der Stenographie. '

„Und so müssen w ir denn ans bo8 nachdrücklichste 
wünschen, da« vorliegende Buch werde von den Regierungen 
gewürdigt, unsere Thiitiokeit als wiffenschostliche erkannt und 
die Stenographie baldigst unter die obligaten Fächer der Lehr-

in  München versammelten Stenographen einen namhaften 
Preis aus; Zeplichal in Wie» gewann denselben, lieber- 
Anstrengung zog dem tüchtigen M anne den Tod zu. Die 
Preisschrift, voll den Ministerien zum Unterricht empfohlen, 
wurde aber bei genauerer Betrachtung und dem Versuche, 
nach ihr zu stenographieren, als 
ober in ihren Prinzipien als eine 
«damit, den Gabelsberger seiner unsterbliche» Erfindung auf 
gedrückt batte, der individuellen Freiheit des Stenographen 
und der Wissenschaftlichkeit. Dr. Heyde in Dresden nun 
nennt das aus Laibach hervorgegangeue Werk des Prof. 
Heinrich eine Ehrenrettung des Systems, eine Rettung des 
letzteren selbst, gesteht, daß er fein eigenes in Bereitschaft 
gehaltenes Werk nicht drucken lasse, weil cs das von Heinrich 
nicht erreiche, und stellt letzteres über die Zcplichal'sche Preis- 
fchrift.

Seine Vorrede lautet:
„ I m  Vorworte zum Lehrbuche der stenographischen 

CortesponLenzschrist nach F. X. Gavelsbergers Systeme von 
Professor H. Krieg ist bemerkt worden: „Zur Fortsetzung ’ 
ihrer stenographischen Studien baben sich solche Personen, 
welche vermöge ihrer wissenschaftlichen Kenntnisse im stande 
sind, sich der stenographischen KnnstauSiibuitg zu widmen, 
des von dem Director des königlichen stenographischen Jn> 
fiitutes Professor Dr. G. M . Heyde bearbeiteten und dem­
nächst erscheinenden Lehrbuches der parlamentarischen Steno« 
«raphie zu bedienen." Theils wegen vorgerückten Alters und 
wiederholten Unwohlseins des Unterzeichneten, theils infolge 
der seine Zeit gänzlich in Anspruch nehmenden Amtsge- 
jchäfte war es ihm nicht möglich, die beabsichtigte Arbeit so 
lasch zum Abschlüsse zu bringen, wie er gerne gewünscht 
Hätte. Da sandte Herr Professor A. H einrich in Laibach 
bas Manuskript seines Lehrbuches der „Debattenschrist" dem 
löniglichen Institute zu Dresden zur Durchsicht und Beur- 
tijeilung zu, und nach sorgfältiger Prüfung kam Unterzeich­
neter zur Ueberzeugung und mußte sich sage», daß er schließ­
lich eine die Satzkiirzungslehre ausführlicher und besser be­
handelnde Arbeit nicht würde liefern können, zumal da Herr 
Professor Heinrich die von dem Unterzeichneten und anderen 
Jnstitutsmitgliedern über seine Arbeit gemachten Bemerkun­
gen bei einer Revision derselben benutzt und sich den auf 
«rund der sogenannten Dresdner Eommissionsbeschliisse in  

Dnsenr bei weitem am meisten zur Geltung getont- 
-/"^E A re itw e ise n  angeschlossen hat. Der Verfasser hat

größte Verbreitung, seinem Verfasser die verdiente Anerken­
nung vonseiten feines Vaterlandes sowie der Gabelsberger'fchen 
Schule wünschen.

„Schließlich muß ich erwähnen, daß die von unserem 
königl. stenvgr. Institute zur weiteren Einübung der Debatten 

... . . .  , , : schrift herausgegebene, von mir redigierte Zeitschrift „Echo"
unzulänglich, noch mehr • 6ie in ^jcjcn, Werke anfgestellten Regeln und Beispiele zur 

^ermchtuiic, des Charakter-,,' Anwendung bringt und somit de» Jüngern unserer Kunst 
aus da» angelegentlichste zu empfehlen ist.

D r e s d e n ,  im Jn li 1874.
Prof. D r. G. M . H e y d e ,

Director des königl. steuograph. Instituts.

ßonstiiuüonesser Verein
in Laibach.

Der Ausschuß beehrt sich hiemik, die Herren 
VereinSmitgliedrr zur 53. Versammlung einzuladen, 
welche Samstag den 17. Oktober I. I . ,  abends 
halb 8 Nhr, im Casinoklnb?immcr stattfindet.

Tagesordnung.
1. Die abgelaufene Session des Landtages.
2. Die bevorstehende Session des Reichsrathe».

Witterung.
Laibach,  14. Oktober.

Dichter Morgennebel, gegen Mittag verschwindend, herr­
licher wolkenloser Nachmittag. Wärme: morgens 6 Uhr 
+  5 0», nachmittags 2 Uhr 4- 12 5» (1873 +  210», 1873 
+ 1 7 4 »  C.) B a r o m e t e r  73864 Millimeter. DaSgestrige 
TageSmittel der Wärme +  8 7», um 3 2 °  unter dem Normale.

Z u r  H e r b stp ffa n z u u g
offeriert von jetzt ab Obstbäume, hochstämmige und Zwerg-, 
Ziergehvlze, hochstämmige und wurzelechte Rosen Tn den 
edelsten Sorten, sowie Pflanzen zur Zimmerkultur zu den 
billigsten Preisen (644—1)

E r n s t  M e t z ,
Handelsgärtner, Triesterstraße Nr. 74 in Laibach.

(Ein

S c h in ie d le h r ju n g e ,
welcher vollständig 16 Jahre alt ist, wird gesucht; derselbe 
erhält freie Wohnung, Kost, Wäsche und Kleidung, auf 3 Jahre 
zu lernen, beim Jose f 6 in k l, Schrniedineister in Nessel­
thal bei Gottschee, Krain. (642)

Zahnarzt 3 ? a , i c : h . e l
Theatergasse N r . 20, 1. Stock,

ordiniert in den Herbst- und Winteimonaten von 9 bi-5 12 
und von 2 bis 5 Uhr nachmittags, 

g y  Das vorzüglichste Zahnreinigungs- und Conser- 
viemngsmittel ist das von mir bereitete Zahnpulver und 
Mnndwasserefsenz; zu haben nur allein bei mir im Ordi­
nationslocale. Die Schachtel Zahnpulver 60 tr., die Flasche 
Muudwafseressenz klein 60 kr., groß 1 fl. Bei Versendung, 
mit Nachnahme. (628- 3)

Wohlimigs-VklSil-rruilg.
Ich zeige hiernit an. daß ich am 10. d. M. die Woh­

nung am Hauptplatz N r. ti im  zweiten 2 t o i  bezogen 
und somit den C lavier-Nuterricht zu ertheilen wieder 
begonnen habe.

Für das mir bisher in so reichen Maße geschenkte ehren­
volle Vertrauen allen betreffenden p. t. Eltern verbindlichst 
dankend, veröffentliche ich gleichzeitig, daß ich sowohl in wie 
auch außer dem Hause den Musikunterricht bereitwilligst z" 
ertheilen geneigt bin. (634—2)

Achtungsvoll ergebenste

Josefine Karin «er.
Clavier-Lehrerin.

i  Hause Wienerstraße N r. 6
ist das

Verstorbene.
D e n  13. Ok t ob e r .  Anton Melik, HalbhüblerS 

Kind, 4 '/, I . ,  Moorgrund Nr. 18, Rachenbränne.

Gedenktafel
Über dir am 17. Oktober 1874 stattfindvid«

Situationen.
3. Feilt., Koß'sche Real., «illichgraz, BG. Oberlaibach 

-  3. Feilb., Vesel'sche Real., Retje, «G . Reisniz. -
Anordnung deö Stoffes einen von dem der btö* j 1. Feilb., Hrövat'sche Äeal., Höievje, BG. Grvßlaschiz. — 

ijmgcn Lehrmittel abweichenden. selbständigen und Uber- 2. Feilb., Skral'sche Real., Cenne, BG.
«ru<r von hg«, y, « l r t nmayr  A; Sek. «amberg.

«ral'sche Real.. (Seltne, BIS, «mkseld. 
Verleger v t t o m a r  Bamberg.

Gewölbe '7m' Itcbrnlocalitattnfammt 
den

von Georgi 1875 an zu vermiethen.
Näheres bei der Hanseigenthiimerin. (630—4)

Die Wechselstube des liabolf Flock,
@ro$, S a ifftro fit N r. 4, wird hiermit zur Besorgung 
aller in das Wechslergeschäft einschlagenden Aufträge besten» 

empfohlen. (462—49)

Wieuer Börse dom 13. Oktober.
Staatsfonds. 

Spftc. Rente, 8|
Mo. Mo. Ist. tn 

Bott Bon 1864 .
Sole een 1860,
Boje voll 1880, l_ 
tttäm ienf*. v. 186*

O rundentl. - Obi.
■iefctnbflrg.
Ungarn

Aetien.
Änglo-Bent .  . 
ir t i  Uenste« .
BqiofUenbent . 
»«comptk-Inftalt .  . 
gtenco»8 en! .  .  . 
g>enbdSbenl . . . .  
Netto netten! . .  . 
Oefterr. allg. Bani 
Defl. «eo!,«sellf. . 
Union » Bank . . . 
Herein «ben! . . . .
B e U t r t ia n l . . . .  
>lll«tt.«etzn 
taeWfnbl 
te il,  « ü ____

i d e t o 3!"
 ........

•e lb w er«
70.'5 70.30
74.— 74.10
99.85 99.76

107.60 108—
112.— >18.50
138 — 133—

74.fO 75—
77.86 77.76

168 8b 168.60
*43.— »43.86
1 4 0 .- 146—
» 8 3 .- 930 .-
68.86 68.50
76.76 78—

985— »86.-

1 9 6 .- 187—
116.76 187.-

17,60 17.-6
10». 110—

140.-
8 4 6 .- 846.60
1*3 60 1»4—
1 8 7 .- 187.it
«0».- 310—
14160 1 4 8 .-

Pfandbriefe.
(Hg. 6ft.8ob.-Erebit.
Mo. in 33 3 .............

Netton. i .  WB...............
llng. Sob.-Hrebitenlt.
Prioritftts-Obl.
ffren,»Ioses«>Behn . 
Oest.-Korbweftbehn.
Siebenbürger.........
6 te e t« b o 6 n ..............
6 ilb b .-etf.jn  600 Fr. 

bto. 8on*

Lose.
Stebit < 8..............
 ...........

Wechsel (38Ron.)

«ug*b. 100 B. Iflbb JB. 
Jt«Jf.lOOfc . .
Hamburg............
Bonbon io  f f .  « t a t  
Pari« 100 Franc» •

Mttmiee.
»ell.Wftu.Detetoi. 
üft-OrtencflnUl • • •

• Ü b « ......................

Selb 
94.60 
87.— 
93 80 
» 6. «

100 60 
96.80 
81 5» 

186 60 
108.61»

104.86
1 3 .-

#1.«  
91. «0 
63.60 

10990 
49.00

6.**;
e.83‘
i.es”
101.80

O et*
9 6 .-
68. -
04.-"
86.5«

•SS
M.»

137.-
109 .-

918®
»S .—
63.6»

110.—
41.68

6.157-
8.M*
L« l-
l«i—

Lelegraphischrr Emstericht
<un 14. Oktober.

Papler-Aente 69 95 — Silber-Rente 73 80 — 18fö» 
6tee«-«nleten 1V7 68-Bankattien 882- — «teWt 241^  
— London 109 90 — «Über 10380 — 20- 
ttttKft 8-83'/,.

Lür dir Redaktion verantwortlich: Franz S p ita le r.


